
XIX. Gcognostisclte Skizze tler Gegeml von Krenmitz. 

V o n 

.Johann rnn Pettko. 

llit der g·eognostischen Karte der Gegend von Kremnitz. 

llitgelheilt am 9. April 18~7 in einer Versammlung von Freunden der 1'raturwissenschaflen in '"'icn. 

1. D i e K a r t e. 

Ein im Jahre 1845 erhaltener Auftrag das Vorkommen der Porzellanerde in der 

Umgebung rnn Kremnitz geognostisch zu untersuchen, veranlasste mich während eines 

''ierwöchentlichen Aufenthaltes die Gegend nach allen llichtungen zu durchforschen. - Im 
Sommer des folgenden Jahres 1846 machte ich noch zwei kürzere Ausflüge in dieselbe Ge­

gend, und entwarf mit den auf diese Weise gewonnenen Resultaten die vorliegende Karte. 

- Sie stellt einen Theil des trachytischen Terrains der Gegend von Schemnitz und 

Kremnitz dar, und kann als eine Sektionskarte desselben betrachtet werden; andere 'ie1· 

bis fünf Sektionen werden nachfolgen, worauf ich eine Detail-Karte des gesammten Ter­

rains erscheinen zu lassen beabsichtige, was nicht nur für die geognostische Ausbildung 

der schemnitzer akademischen Jugend nützlich, sondern auch für die ßeurtheilung berg­
männischer Verhältnisse in mancher Beziehung nicht unwichtig seyn dürfte. 

Die im Jahre 1822 von ßEUDAlW erschienene geognostische Detail-Karte der Gegend 

''on Schemnitz stellt nur einen Th eil des ganzen trachytischen Terrains dar, und lässt, 
so sehr man es auch bewundern muss, wie der Verfasser daselbst in der kurzen Zeit 

die grossen Züge so richtig zu entwerfen vermochte, doch noch so Manches zu wiin­

schen übrig. 

Die wenigen zweifelhaften Stellen, welche auch in meiner Karte noch bleiben muss­

ten, sind in den Erläuterungen immer hervorgehoben, und ich hoffe, dass bis zur Heraus­

gabe der Terrains-Karte ein grosser 'l'heil derselben aufgeklärt seyn wird. 

Besondere Schwierigkeiten bot mir der l\'.langel an einer guten topographischen 

Karte, denn man bedarf bei einer geognostischen Detail-Aufnahme vorzüglich einer Karte 

mit hinlänglich grossem Maassstabe und treu gegebener Configuration der Gebirge, mit-
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telst welcher man im Stande sei, jeden beobachteten Puukt auf de1·selhen aufzufinden und 

entsprechend zu bezeichnen. - Solchen Erfordernissen werden nur die miliiäl'ischen Kar­

ten des k. k. General-Stabes entsprechen können, deren baldiges Erscheinen daher iu 

dieser Beziehung· hiichst wiinschenswerth ist. 
Die vorliegende Karte ist aus mehreren nach ungleichem Jlassstahe ausgefiihrten 

'ferritorial-Karten copirt, ,-erkleinert und auf gleichen Masssiab gebracht, welche mir 

theils aus dem bischöflichen Archirn zu Heiligenkreuz, theils aus jenem der Stadt Krem­

nitz durch die Gefälligkeit der betreffenden Herren Beamten mitgetheilt wurden. - Auf 

diesen war entweder gar keine Schraffirung vorhanden, oder sie war hloss ideal und 

daher meinem Zwecke nicht entsprechend. Ich wrsuchte wiederholt das Belief der Ge­

gend nach der Erinnerung wieder zu geben, ohne dass mich indessen das llesultat zu­

frieden gestellt hätte. Daher wurde endlich die Darstellung desselben auf der Karte gänz­
lich aufgegeben, besonders weil sich auch die Schraffirung mit der gewählten Bezeichnung 

der Gebirgsarten miltelst Strichen nicht gut verträgt, und die letztere die Verölfeutlichun,g­

der Karte zu erleichtern schien. Die Karte ist durch die geographische iUiLtagslinie orientirl. 

2. Ausdehnung der Karte und llelief der Gegend. 

Die Karte erstreckt sich im Süden bis zum Granflusse, im Osten bis zum hohen 

Kamme, welcher sich zwischen Kremnitz und Neusohl gegen Siiden hinzieht, im Norden 

reicht sie über die Wasserscheide zwischen der Gran und Waag hinaus, bis 1.um An­

fange des flacheren Landes der 'l'hurotzer Gespannschafl, im \!Veslen endlich einerseits 

bis zum Krikehaier Bassin, andererseits bis zur Mulde ''On H. Kreuz, in welcher die 
Dörfer Nagy Locsa, Koszorin u. s. w. liegen. Ihr Flächeninhalt beirägt etwa sechs Qua­

dratmeilen. Die Stadt Kremnitz liegt nahe in der Mitte. 

Die erwähnte V\iasserscheide zwischen der Gran und der Waag bildet ein von Nord­

westen nach Südosten etwa drei Stunden weit ausgedehntes bald schmäleres bald breite· 

res Plateau, auf welchem wenigstens zum 'fheil die Ortschaften Koneschhai, Perk und 

Blaufuss liegen. Als eine hloss durch den Sohler Grund unterbrochene südliche }'ortset­

zung desselben ist das Plateau zu betrachten, auf welchem die kremnitzer Stosswiesen, 

und etwas tiefer das Dorf Newolno liegen. 

Vom Plateau aus laufen das Lutilaer, kremnitzer und ihratscher Thal und Bach nach 

Südwesten der Gran, und der 'furzer Bach nach Norden der Waag zu. 

Am tiefsten senkt sich das wasserscheidende l 1lateau beiläufig in der Mitte seiner 
Länge, an der Ortschaft Perk, wo seine Höhe nach ßEUlA:\T 2531 1 über dem Meere. 

oder 17151 über der Gran beträgt, welche letztere bei II. Kreuz 8161 iiber dem Meeres­

niveau liegt. Von Perk angefangen erhebt es sich allmählig nach beiden Enden, und 

erreicht im No1·dwesten den Ziegenrück, einen bogenförmigen Kamm, welcher die drei­

fache Wasserscheide zwischen der Gran, Waag und Neutra bildend iiber das Plateau 

nur sehr wenii erhaben ist. und kaum einen Absati. bildet, während er nach der inneren 
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Seite des Bogens gegen das krikehaier Hecken ausserordentlich schroff und tiel" herab­

fiillt; er setzt sich nördlich ohne Unterbrechung in der Kette Ziare fort, welche das 

Neutraer Komitat vom Thurotzer scheidet, und ihr Wasser einerseits der Neutra ande­

rerseits der Waag zulliessen lässt. Dieser nachgehend gelangL man mehrmals zu den 

herrlichsten Aussichten, worunter ich nur den Kränerstein (slav. Rralowa Skafa) und 

die Hottergrube (slav. C!iolllrr!j Gama) nennen will. Von dem ersten gewährt insbeson­

dere das krikehaier Becken den überraschendsten Anblick: man glaubt einen grossarligen 

etwa 1~ Stunden breiten Krater vor sich zu haben, welcher auf drei Seiten von hohen 

iiberaus schroffen sich kreisförmig biegenden Wänden eingeschlossen ist, während das 

l<'allen des Gebirges nach aussen hin ungewöhnlich sanft ist; andrerseits übersieht man 

die ganze Thurotzer Gespannschaft, ein ring~herum von hohen Kelten eingezäuntes flach­

hiigeiiges Ländchen. 

Wendet man sich von Perk entgegellgesetzt nach Südosten, so gelangt man eben­

falls zu einem Gebirgskamme, welcher zwischen Kremnitz und Neusohl nach Süden hin­

läuft und in seiner lleschaffenheit viel Analogie mit dem Ziegenrück besitzt: er fällt nach 

Osten gegen Neusohl überall sehr schroff ab, und bildet auf dieser Seile oft senkrechte 

Wände, welche von der kremnitzer oder Westseite sehr bequem zu ersteigen sind; die 

lliihe des Passes von Kremnitz nach Neusohl beträgt nach ßErnnT 3164' iiber dem 

Meeres-Niveau, oder 2348' über der Gran. l<'riiher führte über diese Kette von Kremnilz 

nach Neusohl, über die sogenannte Skalka eine Kunststrasse, welche gegenwärtig ver­
lassen und verödet, und auch der dazugehörige grossartige Tunnel verfallen ist, so dass 

man ihn gegenwärtig nur von der neusohler Seite aur eine kurze Strecke und nur mit Ge­
fahr betreten kann. Von Skalka führt zum Wirthshause, welches am südlicheren jetzt 

benützten Passe erbaut ist, über den Rücken der Kelte ein etwa 2f Stunden langer Fuss­

steig, der sog·enannte Diebs teig, welcher ebenfalls viele schöne Aussichten von einzelnen 

hervorragenden Felsen darbietet. 

Das Plateau der SLosswiesen fällt gegen Nordwesten ins kremnitzer Thal, zu den 

sogenannten Rennwiesen, ebenfalls sehr steil ab, ve1·Iäuft aber im Süden allmälig in das 

J astrabaer Becken, welches ringsum von Höhen umgeben, bei einer allgemeinen Nei­

gung von Norden nach Süden bis zum ihratscher Bache reicht, hinter welchem sich das 

Gebirge in Südosten wieder ziemlich steil erhebt. Von Jastraba führt ein Pass ins krem· 

nitzer Thal nach Lehotka, ein anderer am westlichen l<'usse der Ostrahora nach Pitelowa 

und der ihratscher Bach stellt die Verbindung mit dem Granthale her. 

Der unmiLtelbar über J nstraba siid westlich liegende Berg Ostrahora bildet eine dir• 

Gegend beherrschende, isolirte und abgerundete Kuppe, von deren westlichem nicht tief 

reichendem Fusse sich das Gebirge über Pitelowa sanft ins Granthnl hinabsenkt, wäh-

1·end es gegen die beiden Seitenthäler von Kremnitz und lhratsch viel steiler abfällt. 

Auf der andern Seite des kremnitzer Thales sendet das koneschhaier Plateau mehrer<' 

llücken aus, welche sich im Süden an den llergen „Ueberschaar" zwischen Kremnitr. 

und Koneschhai, und „Scheibe" zwischen Deutsch-Litta und Ziegenriick etwas über das 
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Plateau erheben, dann aber langsam bis 1.u den Ortschaften Slaska, Deutsch-Lilla und 

Windischdorf senken. Unterhalb und zwischen Deutsch-Lilla und Windischdorf aber 

erhebt sich das Gebirge neuerdings mit dem Teufelsberge, erreicht am Berge Doln{1 

Chlapa, einem Felsen mit sehr schöner Aussicht, die grösste Hiihe, und senkt sich dann 

langsam, oft mit breitem plateauartigem Riicken bis zur Gran, wo es mit dem basalti­

schen Plateau ,·on II. Kreuz (1253' iiber dem Meere und 437' iiber der Gran) endigt. 

3. Verbreitung clcr Gebirg·sarlen. 

Ich beabsichtige hier nur eine kurze Erwähnung des allgemeinen Charakters der 

einzelnen J<'elsarten, vorzüglich aber die Angabe ihrer räumlichen Verbreitung, so wie 

auch die ihrer Lagerungsverhültnisse in jenen Fällen, wo sie sich auch unabhängig von 

dem übrigen trachytischen Terrain klar herausstellen. 

Eine vollständige Beschreibung der 1·orkommenden Felsarten mit Angabe aller ihrer 

Varietäten glaube ich zweckmässiger erst für die Erläuterungen der oben erwähnten Ge­

neral-Karte 1orbehalten w sollen; theils weil sonst oftmalige \Viederholungen bei den 

einzelnen Sektionskarten unermeidlich seyn würden, theils weil eine solche Beschreibung 

doch nur fragmentarisch ausfallen könnte, da die in der Gegend 1·on Kremnitz vorkom­

menden J<'elsarten nur in wenigen der zahlreichen Varietäten erscheinen, welche das 

gesammte trachytische Terrain aufzuweisen hat. 

Die auf der Kai·te dargestellte Gegend von Kremnitz zerfällt in petrographischer 

Beziehung sehr natürlich in v i e r sehr scharf begrenzte ]<' e 1 s gebiete, wovon ein jedes 
mehrere Felsarten enthält; ein solches Gebiet umfasst aber oft nicht nur Felsarten von 

,·erschiedenem Alter, sondern auch überhaupt von gändich verschiedener Natur; so kommt 

dichter Kalkstein mit Granit, Siisswasserquarz mit Basalt in einem Gebiete ''or. Ihre 
Gruppirung erg·ab sich nämlich blos aus demselben räumlichen Vorkommen einiger der­

selben neben und in einander, mit Ausschluss aller übrigen. Nie ist eine Felsart selbst­

ständig in zwei Gebieten zugleich zu finden. 

Ich will sie nach den vorherrschenden J<'elsarten das Gebiet des Granites, des 

'frachytes, des Tuffes und der tertiären Sandsteine nennen. 

t. Vom Gebiete des Granites erscheint auf der Karte nur ein kleiner Theil in 

der nordwestlichen Ecke derselben; es kommt darin Granit, dichter Kalkstein, Kalk­
schiefer, Kalkbreccie, Dolomit und Mergelschiefer rnr. 

a) Der Granit ist von miUlerem Korne, sehr leicht nrwitternd und zu Grus 
zerfallend. Der Quarz desselben ist graulichweiss, der l<'eldspath auf einem und dem· 

selben Handstücke, theils milchweiss, mall und kaolinartig, theils aber auch frisch 

1·on weisser und bläulich grauer Farbe, der Glimmer ist wm Th eil silberweiss, zum 
Theil beinahe schwarz. 

Er beginnt bei Glaserhai (Sk/ennu) gleich iiber dem Dorfe auf der nördlichen Seite 

des Passes nach ~Iauth (slav. Rdsfu'i·nd) und setzt in der nach Norclweslen streichen-
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den Kette Ziare auf unbestimmte Entfernung, \•ielleicht bis zur Grenzkette der Trent­

schiner Gespanschaft ununterbrochen fort. An dem nördlich \'On Glaserhai etwa drei 

Stunden entfernten Gebirgspasse zwischen Nedo7.er und lludno, welcher insbesondere 

den Nameu Ziare führt, sieht man nichts anderes als diesen Granit. Ueber diesen 
Pass hinaus habe ich ihn nicht mehr verfolgt. 

Seine südiistliche Grenze hinaus gegen die glaserhaier Sandsteine und Tuffe isl 
auf der Karte nur vermuthungsweise angegeben. 

Im Gefolge des Granits verdient hier der f euer feste Thon Erwähnung, wel­

cher am Fusse dieses Granitzuges ''orkommt, und \'On den ßrezaner Töpfern zu Tii­
pfen, von der kremnitzer Steingut Fabrik zu Kapseln ,·erwendet wird. Die Gruben 

der brezane1· Tiipfer sind südöstlich eine Viertelstunde \"Om Dorfe, am Gehänge der dorti­

gen Hügel angelegt. Der Thon bildet ·eine im Durchschnitt sechs Fuss mächtige Lage. 

welche von Dammerde und Granit- Grus bedeckt ist, westlich streicht und flach nach 
Süden verllächt. Auch im Thone selbst findet man Quarz und l<'eldspath in geringer 

Menge, wodurch sein Ursprung sich auf den leicht ,·erwitternden Granit ungezwungen 

zurückführen lässt. 
Unmittelbar über dem Granite liegt auf der Siidwestseite 

b) Dichter grauer Kalkstein, ein wenig ins Feinkiirnige 

könnte man eine unmittel­

bare Ueberlagerung einer 

Felsart deutlicher sehen, 

als hier. Die gehobenen 

Schichten des Kalksteines 

~-fri~ r A \,\~~ 

ziehend. Nirgends 
A Granil. 

U Dicht(:r KalksLcin. 

C Kalkschiefer. 

D Kalkbrcccic:. 

E Bach, welcher nach 
Mauth fliesst. 

l----.-.-- .-. .D\\,~,"~· .. kehren ihren schroffen ~, •' Sandstcin imi\Schi•:· 

Bruchrand dem Granite forthon. 

zu, und bilden, denselben überragend, die felsigen Partien der Kette, während de1· 

Granit auf der Nordwestseite sanft abgerundete Formen zeigt. 

Der Kalkstein ist dickgeschichtet oder vielleicht nur dickplattenförmig abgeson­
dert; sein Streichen ist 2üh, Verllächen 60° nach SW. 

Geht man in der Kreuzstunde des Streichens in das Hangende des Kalksteines 
ins krikehaier Bassin hinab, so kommt man zuerst 

c) auf einen Kalkschiefer, welcher ,·on Thouschieferlagen durchzogen ist, de­

nen er seine Schieferung zu rerdanken scheint. Diese .Felsart ist es, welche mau 

unmittelbar ober dem Dorfe Glaserhai am Wege im Graben anstehend trifft; ver­

lässt man den Weg nicht, so findet man am hohen Passe auch nichts anderes; wen­

det man sich aber vom Wege südlich, so erreicht man mit einigen hundert Schrit­

ten schon Trachytblöcke, welche dem unmittelbar darauffolgenden 'frachyt-Trümmer­

gesteine angehiiren. 
Auf den Wiesen des Passes, unterhalb des Weges, beiläufig an der Grenze zwi­

schen 'frachyttrümmergestein und Kalkstein finden sich sehr Yiele alte bis 15' tiefe 
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Pingen, welche in einer südwestlichen Richtung, gerade in dei· Kreuzstunde der 

Streichungslinie des Kalksteines an einander gereiht sind. Die Hirten wussten mir 

iiher den Zweck und die Zeit ihrer Grabung keine Auskunft zu gehen; ihre Meinung 

war, dass sie vielleicht von selbst en !standen seien. 

In der begonnenen südwestlichen Richtung weiter hinabsteigend gelangt man 

d) zu einer Kalksteinbreccie mit dolomitischem Bindemittel. Diese ist im 

frischen Bruche nur schwer als solche zu erkennen, und hat das Ansehen eines dich­

ten etwas ins Kiirnige ziehenden Kalksteines; an der Oberfläche aber, wo das ßinde­

miLtel leichter zerfällt und weggewaschen wird, treten die Bruchstücke sehr deutlich 

hervor. 
Die Breccie hat eine viel grössere Mächtigkeit, als der Kalkstein oder Kalk­

Hchiefer, sie hält an bis zum Bache, welcher von Süden nach Mauth fliesst, und 

selbst die ersten Hiigel hinter dem Bache bestehen noch daraus, worauf dann Sand­

st.ein und Schieferthon folgen, die wahrscheinlich tertiär sind. 

Geht man aber ''om Passe der Strasse nach herab, so trifft man die Breccie, 

sobald man bergab zu gehen anfängt, und nrliert sie bis zum Dorfe Mauth (Rd­

·'·tocnd) nicht wieder; man findet sie auch noch am untersten Ende der Ortschaft 
Krikehai (Huntllov1t), wo sie ein Felsenthor bildet: der von Felsen eingeengte Bach 

liess neben sich für die Strasse keinen Platz iibrig, und diese musste mitten durch 

die Felsen gesprengt werden. 
Das Gestein nimmt an einigen seltenen Stellen so viel Kieselerde auf, dass es 

am Stahle sogar Funken gibt; an andern Orten hingegen geht es vielleicht dadurch, 

dass das dolomitische Bindemittel vorherrschender wird, und endlich :Felsen fiir sich 

bildet, ~ollständig 
e) in D o 1 o m i t über. Dieser ist weiss, ausserordentlich feinkiirnig, und zerfällt 

mit der grössten Leichtigkeit zu feinem Sande. Die von Herrn EnuAnD Ritler v. All­

•JO'\ ausgeführte Analyse des Dolomitsandes von Mauth gibt folgendes Hesultat: 
Atomgewicht. Anzahl der Atome. 

Kalkerde 29-4 0·080 
1'alkerde 21·0 0·081 1 
Kohlensäure 44·9 0·160 2 

Kieselerde 2·0 
Wasser 1·0 
Verlust M 

100·0 

genau der Formel Ca C + Mg C entsprechend. 

Ich fand ihn ausgezeichnet blos an einer Stelle, am l<'usse des Windisch Zieg·en­
riick, im Hotter von Mauth, welche die dortigen Landleute JfTolowdril nennen. llan 
verfrachtet ihn von hier zur kremnitzer Steingut- l<'abrik, wo er als Zuschlag ,·er­
wendet wird. 



Endlich findet man am \i\1ege von Mauth nach Krikehai. gerade an der Grer„,r 

beider Hotter am Wege anstehend 

f) einen sehr dünnschiefrigen sandigen i\t er g e 1 schiefer mit Fischschuppen, 

aus der Klasse der Cycloidcn, welcher ''ielleicht schon zu den tertiären Schichten 

des krikehaier Beckens zu i.ählen seyn dürfte. Die Schieferung ist ziemlich horizontal. 
Das eben beschrieliene Schichten-System ,,on Kalkstein, Kalkschiefer, Kalkbreccit• 

u. s. w. liegt daher auf Granit, und dient selbst als Grundlage für Braunkohle führende 

Sandsteine des krikehaier Uassins. Unmittelbar ist dieser noch nicht mit jenem west­
lich l'On Neusoltl ebenfalls am l<'usse trachytischer Ilergzüge verbreiteten identifi1.irl 

worden. 
\Ton drei Seiten ist diese Schichtenfolge scharf begrenzt: im Nordosten von Gra­

nit, im Siidosten 1on Trachyt; im Südwesten von den eben erwähnten Sandsteinen; 
aber die Ausdehnung· nach Nordwesten ist mir unbekannt. So viel ist gewiss, dass e.• 
in dieser Richtung am Gebirgspasse Ziare zwischen Nedo:ier und Rudno nicht melrr "" 

finden ist. 

2. Das Gebiet des Trachytes enthält Trachyt, Trachyt· Trümmergestein und 
Grünstein, welche zusammen ein ununterbt"Ochenes Ganzes bilden. Es reicht im Nord­

westen und Norden bis zum krikehaier Braunkohlensandstein., zum Granit- und zum 

Glaserhaier TulTgebieLe, im Westen und Siidwesten ist es durchaus vom 'fuffgebiele 

begrenzt, während es im Süden über die Gran hinühersetzt. Im Nordosten und Osten 

scheint es an Kalksteine zu stossen, welche nicht mehr in die Karte hineinfallen. 

Der Trachyt kommt anstehend nur in zwei der von BEt:DA~T aufgestellten Haupl­

Varietäten rnr, nämlich als porphyrartiger Trachyt (Tr11cli.vte porpliyroitle) und halb­

glasiger Trachyt ( 1'rachyfe demicitreu.v; Pseudobasalt v. llfömOLDT). 

Der porphyrartige T ra chy t besteht aus einem meistentheils grauen l<'elsil­

'feige mit eingestreuten Krystallen 1·on l<'eldspath und Augit, nie von Glimmer und Horn· 

blende. Er ist bald massig, bald dünnplattenfiirmig abgesondert. 

Der h a 1bg1 a s i g e Trachyt ist ein halb glasiger schwarzer oder brauner Teig von 
muscheligem Bruche, welcher vor dem Löthrohre seine Farbe verliert, und zu einem 

weissen Email schmilzt. 

Das '1' r a c hy t - 'f r ü mm er g es t ein ( Co11,1jlomemt de 1htch.1Jle IlErn.) besteht 
aus ßliicken und Bruchstücken verschiedener Varietäten cles Trachytes, welche über ein­

ander gehäuft und durch dazwischen tretende feiner zerriebene 'fheile mit einander ver­

bunden sind. Die Blöcke erreichen oft ein ungeheures Volum, und da sie nach oberlläch­

licher Wegwaschung des Bindemittels aus den senkrechten Felswänden, die einen mehr 

die andern weniger, manchmal iiher einen Schuh hinausragen, so lassen sich diese l<'el­

sen schon von einer sehr grossen Entfernung als Trümmergebilde erkennen. Die darin 

zu findenden Trachyt-Varietäten sind ausser den zwei bereits erwähnten: der sogenannte 

schwarze, der eisenschüssige und insbesonclere sehr häufig der schlackige Trachyt CT1'll• 

1·/ivte nOil', 1'rac/1yte /iJ1'1'119ineUX uncl 'J'rac/1,IJfe SCOl'ijitJ ßEl'D ). 
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Der Grünstein endlich kommt sowohl dicht als porphyrartig und erdig vor. 

Der porphyrartige und halbglasige Trachyt und das Trachyt-'l'rüm­

mergestein bilden die Hauptmase dieses Gebietes, und sind auf der Karte von einan­

der nicht getrennt. Das letztere nimmt im Gebirge durchaus die höchsten Stellen ein: 

die Felsenpartien am Kamme des Zicgenrücks bestehen ohne Ausnahme, jene des hohen 

Kammes zwischen Kremnitz und Neusohl meistentheils daraus; der grosse Tunnel bei 

Skalka geht durch dasselbe hindurch; am Diebsteig, zwischen Skalka und dem Wirthshause 
findet man in ihm Nachgrabungen und Stollen, mittelst deren man aus demselben Gra­

naten gewonnen haben soll, und mehrere Höhlen , deren einige natürlich zu seyn schei­

nen , andere aber künstlich ausgehauen sind, und der Sage nach in der Vorzeit als Räu­

berverstecke gedient haben. Ans t ehe n den Trachyt habe ich nur an zwei Stellen 

gefunden, und auch diese waren nicht die höchsten Punkte des Kammes. 

Den p o rp hy rar t i gen 'l' r a c hy t findet man anstehend nicht nur hie und da in 

grösseren Höhen z. B. ausser den eben erwähnten auf der Scheibe, der Ueberschar, dem 

Dörnstein, dem Stoss, sondern auch und vorzüglich in der Tiefe der Thäler, ausgezeich­

net unter andern im Sohlergrunde bei Kremnitz, bei lhratsch, bei Unter 'l'urz (hier auch 

schönes Trümmergestein) und am Rande des krikehaier Bassins am nordwestlichen Fusse 

des Ziegenrücks, obschon ich ihn auf seinem Kamme nirgends bemerkt habe. 

Der h a 1bverg1 aste Trachyt endlich kommt aber nur untergeordnet theils an 

der Mündung des Ihratscherthales ins Granthal, theils an einigen Orten in der Nähe des 

Griiusteins ,·or, und gebt allmählig in die vorhergehende Varietät über. 

Die Gränzen des Trachytes sind überall mit befriedigender Sicherheit ermittelt, nu1· 

1.wischen Glaserhai und Unter-Turz nicht, wo er möglicherweise viel tiefer hinabreichen 
diirfte, als es auf der Karte angegeben ist. 

Der Grünstein ist auf drei Seiten von Trachyt umgeben und in denselben gleich­

sam eingekeilt, mit der vierten stosst er, so wie der Trachyt selbst, an das 'l'ulfgebiet. 

Er scheint sowohl in dieser Beziehung, als auch durch die ganz allmäligen mineralogi­

schen Uebergänge mit dem Trachyt ein einziges Continuum zu bilden, obschon beide 

Gesteine hie und da gegen einander recht scharf begränzt sind: so findet sich z. ß. an 

der Ueberschar ausgezeichneter Trachyt, sobald man aber im Herabgehen zur vollen 

Henne gelangt, trifft man pliitzlich den ausgezeichnetsten porphyrartigen Grünstein; aber 

so scharfe Gränzen finden sich auch zwischen zwei verschiedenen Varietäten des Grün­
steines selbst ziemlich häufig. 

Durch den Teufelsberg ist der Grünstein noch nicht abgeschnitten, denn ich fand 
an der Hottergränze zwischen Windischdorf und Honeshai einen alten verfallenen in 

den Teufelsberg hineingetriebenen Stollen, auf dessen Halde ich beinahe nur Griinstein 

fand, während er doch im Trümmerporphyr angeschlagen ist. Der Griinstein muss daher 
nicht nur vom Triimmerporphyr überdeckt seyn, sondern er muss auch im Innern des 

Teufelsberges zu einem höhern Ni"eau hinaufreichen, als es über Tags in der Nähe de1· 
l<'all ist. 
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Die unmittelbare Auflagerung des Trachytes auf Grünstein, welche BEUDANT unmit­
telbar ober der Stadt im Bache angibt, habe ich mich vergebens aufzufinden bemüht. 

Der Gangquarz, welcher sich hinter dem Kalvarienberge in nördlicher Richtung bis 
zum sogenannten Sturz (einem nach BEUDA'.'iT's Messungen 443' tiefen Einbruch) erstreckt, 
ist auf der Karte nicht angegeben. 

3. Das Gebiet des S p h ii ru li t f e 1 s e ns oder das Tuff gebiet enthält: Perlstein 
und Bimsstein, Spbärulitfels, Trümmerporphyr mit entsprechendem Sandstein, ferner 
Bimsstein-Tuff mit Sandstein und Conglomerat wechsellagernd, nebst untergeordneten 
Braunkohlen, Polierschiefer und Halbopal, dann Süsswasserquarz, endlich Basalt. 

Es ist auf zwei Seiten vom 'frachytgebiete, auf der dritten von den tertiären und 
Alluvial-Sandsteinen der H. Kreuzer Mulde, auf der vierten endlich von der Gran begränzt, 
welche aber das Gebiet blos durchschneidet, indem seine Fortsetzung jenseits der Gran 
wieder zu finden ist. Eine kleine Partie kommt auch auf der Nordseite des Trachytge­
bietes vor. 

a) Den Perlstein habe ich anstehend an drei verschiedenen Punkten gefunden, 
nämlich: am Smolnik, am Passe zwischen Lehotka und Jastraba, und am untern Ende 
des Dorfes Deutscb-Litta. 

Am Smolnik bildet er A Sphärulitfels. 

am äusserslen Ende des ~ B Perlstein. 
~ C Sandslein und Con-

Sphärulitfelsens eine kleine, ~ glomerei. 

von weitem nurwenigauffal-•- i Bi :c-=-ih a Krcmnitzer Bach. 
lende Kuppe, welche auf der b Weg über Smolnik. 

andern Seite von Sandstein und Conglomerat umgeben ist, wie obenstehende Figur zeigt. 
Oben ist der Perlstein am ausgezeichnetsten, theils rein und nur sparsam schwar­

zen Glimmer und Feldspath einscbliessend, tbeils mit Spbärulitkiigelchen gemengt, wel­

che stellenweise überhand nehmen; am Fusse der Kuppe hingegen geht er in einen bims­
steinartigen Zustand über, und wird dabei vollkommen schiefrig, nichts desto weniger 
ist in diesem Schiefer der Perlstein noch vollkommen gut zu erkennen. - Der Kaiser 
J:t'erdinands Erbstullen, welcher aus dem Granthale nach Kremnitz getrieben wird, muss 
unterirdisch knapp bei der Kuppe vorbeigehen; er ist bereits über 100° vorgerückt, und 
im Feldorte steht noch immer nur Conglomerat und Sandstein an. Vielleicht wird man 
bald entweder den Perlstein oder den Sphärulitfels anfahren, und die Lagerung gegen 
den Sandstein deutlich erschliessen; und wenn nicht, so würde wenigstens ein sehr kur­
zer Seitenschlag den verlangten Aufschluss bestimmt geben können. 

Am untern Ende des Dorfes Deutsch-Litte ist der Perlstein schon von· BilunANT beob­
achtet worden, welcher anführt, dass er sich in der unmittelbaren Nähe de& Mühlstein­
porphyrs befinde'. er muss hiebei den Teufelsberg gemeint haben, an welchem sich abel' 
''or:iüglich Trümmerporphyr findet, obschon dieser zuweilen ganz homogen, auch manch­

mal dem Mühlsteinporphyr sehr ähnlich erscheint. - Viel auffallender ist die unmittel­

bare Nähe des Grünsteines. 

l\';ttu1·\\isse11schanliche Abhandlungen. 1. 38 
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Am Passe von Lehotka nach Jastraba endlich liegt der Perlstein ebenfalls am Rande 
des Sphörulitfelsens, und lässt die deutlichsten Uebergänge sowohl in diesen als auch 
in Himsstein wahrnehmen. 

b) Ein vollkommener, kurz und gewunden faseriger Bimsstein bildet im Lutilaer 

llotter die Höhe 'J'upa Hora, und ist auf der Karte besonders bezeichnet. Mit der Loupe 
ist er noch als modifizirter Perlstein recht deutlich 1.u erkennen. Man findet ihn nicht 
anstehend, sondern blos in zahlreichen Blöcken, \velche die Oberfläche allein bedecken, 
und daher das anstehende Gestein vermuthen lassen. 

So wie der Perlstein schliesst auch er sich unmittelbar dem Sphärulitfelsen an, 
1111d bildet gleichsam die Fortsetzung desselben. Auf der, nordwestlichen Seite \'On Tupa 
Hora findet man bald, zuerst nur in einzelnen Blöcken, dann aber auch anstehend den 
Siisswasserquarz, während man nach Süden hin auf Tuffe stösst. Uebrigens findet man 
Blöcke· 1•on ähnlichem Bimsstein an vielen andern Orten südlich von Tupa Hora, aber 
nirgends so zahlreich und immer 1.ugleich mit Blöcken anderer Gesteine, namentlich 

rnn Sphärulitfels. 
c) Der S p h ä r u 1itfe1 s wurde 1·on BRUDAl'iT nur als eine Varietät des Perlsteines 

unter dem Namen „Perlite lifl1oide globul11ire und Perlite lithoide compacte" betrachtet, 
und entsteht in der That aus dem Perlstein entweder dadurch, dass die glasige Masse 
des lelzteren durch allmälige Uebergänge steinartig wird, oder dass die eingeschlossenen 
Sphärulitkügelchen so überhand nehmen , dass sie endlich den Felsen allein für sich 
ko1_1stituiren. Nur in seltenen Fällen wird er so dicht, dass man darin die Sphärulitkörner 
nicht einmal mit der Loupe unterscheiden kann. Uebrigens bildet er, wenn er bei gleich­
zeitiger Aufnahme von Kieselerde drusig wird, auch sehr deutliche U ebergänge in den 
sogenannten Mühlsteinporphyr. 

Der Sphärulilfels kommt auf beiden Seiden des kremnitzer Thales in mehreren von 
einander ganz getrennten Partien vor, welche entweder rund herum von Bimssteintuff 
und Sandstein umgeben sind, aus dem sie inselartig hervorragen z. B. die drei unteren 
felsigen Partien auf der linken Seite des kremnitzer 'J'hales, oder sie lehnen sich wenig­

stens auf einer Seite an Trachyt an, wie die obere Partie bei Lehotka (die Dorfkirche 
steht darauf), endlich werden sie auch vom Süsswasserquarz bedeckt, wie am westli­
chen Fusse des Berges Dolna Chlapa und nördlich von Tupa Hora. 

Die Grenzen der Sphärulitfelspartien sind aur der linken Seite des kremnitzer 
Thales ziemlich getreu angegeben, nur von der Partie bei Pitelowa weiss ich nicht, 
ob sie nn ihrem untern Ende an wirklich bis zum Basalt reiche, und ob sie in die­
sem }'alle irgendwo durch Tuff und Konglomerat, oder auch durch Basalt unterbro­
chen sei: denn ich fand am rechten Gehänge des Ihratscher 'fhales an einer Stelle 
sehr zahlreiche Basaltblöcke, und an einer andern einzelne Geschiebe, die nur in 
dem Konglomerate vorzukommen pflegen. - Minder genau konnte die Ausdehnung der 
grossen Sphärulilfelsmese auf der rechten Seite des Kremnitzerthales nach Süden 
und Osten bestimmt werden: einerseits bildet nämlich der Trümmerporphyr, welcher 
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nur aus Bruchstücken von Sphärulitfels besteht, so allmälige Uebergänge in das ur­

sprüngliche Gestein, dass die gegenseitige Grenze nur beiläufig angegeben werden 
kann; andererseits sind die Bimssteintuffe, welche am Gebirgsgehänge unter dem 
Sphärulilfäls liegen, so mit den Blöcken des letztem überdeckt, dass man oft glaubt, 
die Tuffe längst hinter sich zu haben, bis man beim Weitergehen wieder enttäuscht 
wird. 

d) Der Trümmerpo r p h y r ist in dieser Gegend in seinen ausgezeichnP.ten 
Varietäten nichts anderes als eine Breccie, in welcher die Bruchstücke Sphärulitfels, 
das Bindemittel Hornstein ist; er kommt aber in unzähligen von einand·er abwei· 

chenden Varietäten vor, worunter die Porzellanerde die wichtigste ist. Es gehen 
nämlich die Sphärulitfelsbruchstücke in der Breccie sehr häufig in Kaolin über; 
manchmal mit Beibehaltung der Sphärulitstruktur; zuweilen ist aber auch das Binde­
mittel felsilisch, und ebenfalls fähig zu Kaolin verwandelt zu werden. In der Por­
zellangrube bei Schwabenhof und in deren Umgebung kann man alle mögliche 
Grade der Veränderung zu Kaolin, sowohl an den Bruchstücken allein, bei unverän­
dertem Bindemittel, als auch gleichzeitig an beiden beobachten. - Bei bedeutender 
Abnahme der Korngrösse entstehen Sandsteine, deren feinste Varietäten manchmal so 
dicht, fest und weiss sind, dass man sie für Felsitfels halten miichte. - Es gibt 
endlich Varietäten , in welchen das Bindemittel so wenig von den Bruchstücken zu 
unterscheiden oder so sparsam ist (z. B. am Gipfel des Teufelsberges), dass man sie 
nicht mehr für eine Breccie halten würde, wenn. nicht zugleich auch gut ausgespro­
chene Varietäten mit ihnen \'orkämen. 

Der Triimmerporphyr bildet eine zusammenhängende Partie in der unmittelbar~n 

Nähe des Trachytes und Grünsteines, welchem letztem er offenbar aufgelagert ist. -
Die Varietäten, in welchen die Breccienslruktur am undeutlichsten ist, nehmen di~ 

höchsten Regionen ein, z, ß. die Höhe des Teufelsberges„ obschon ich auch hier· 
Blöcke gut ausgesprochener Breccie gefunden· habe; jene mit grobem und deutlichem 
Korn, worunter auch die Porzellanerde von Schwabenhof, nehmen beiläufig- die miw 
lere Region ein, die sandsteinartigen endlich kommen in der Tiefe des 'fhales ,·or, 
ausgezeichnet z. B. am weissen Wege bei Schwabenhof. Die beiden letztern sincl 
deutlich geschichtet, ihr an mehreren Orten abgenommenes Streichen. fällt zwischen 
h.22 und h.24. Das Fallen ist 25-30° iistlich .. 

Ausser dem auf der Karte bezeichneten Flecke habe ich einzeln zerstreute, 

manchmal selbst zn Haufen gruppirte Bliicke des Trümmerporphyrs auch mitten "wi­
schen Sphärulilfels, 7;. B. um östlichen Fussee der Dolna Cblapa gefundem 

e} Der Bimsstein tu ff (Conglomerat ponce'IJ(C· Bsvn.) der Hauptsache nach 
aus sehr veränderten und zerriebenen Bimssleinlheilen bestehend·, schliesst sehr häufig 
Perlsteinkörner und Brocken in grosser Menge ein, und geht in wahren Perlsteintuff 
iiher, z. B. im Dorfe Jastraba, wo hei einer Brunnengrabung nichts anderes als 

Perlsteintuff gefördert wurde. Er wechsellagert mit Sandstein, der mehr felsi-
38 * 
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tisch -oder kaoliniscb als kieselig ist, und dessen feinste Varietäten von weisser Farbe 
bei Jastraba als Kreide zum Schreiben verwendet, und unter dem Namen „schwere 
Kreide" (im Gegensatz des Polierschiefers, welcher dort „leichte Kreide" genannt 
wird) feil geboten werden. Der Sandstein wechsellagert seinerseits mit einem groben 
K o 11g1 o m er a t, welches vorherrschend Geschiebe von Trachyt (insbesondere von 
halbglasigem und schlackigem Trachyt sehr ausgezeichnet) und von Quarz enthält, 
z. B. am Smolnik (wo ich auch schöne Adlersteine fand), und im Kaiser l<'erdinand 

Erbstollen. 
l<'erner enthalten die Sandsteine im Jastrabaer Bassin, in der Schlucht Ziare, 

auch zwei B rau n k o h 1 e n 1 a g er, welche 1' und 2' mächtig und durch eine 3' 
dicke Sandsteinlage von einander getrennt sind. Mehrere Blätterabdrücke und eine 
:Flügelfrucht von hier, wahrscheinlich einer Ahornart angehörig, sind zur genaueren 
Bestimmung im k. k. Museo in Wien deponirt. - BläLterabdrücke kommen in feinem 
Sandsteine auch an andern Orten, 1 •• ß, am Smolniker Wege bei Kremnitschka rnr. 

Endlich findet man in diesem Tuffgebilde, ebenfalls im .Jastrabaer Bassin, un. 
weit der lhracser Sägemühle, am sogenannten Suskowj Wrsek, den aus Infusorien­
panzern bestehenden Po 1 i er schiefer und den 0pa1. Die Grube des Po 1 i er­
s chi e f er s (der leichten Kreide) habe ich ganz verfallen gefunden , und Bruch­
stücke desselben nur auf der Halde sehen können; oberhalb der Grube sieht man 
aber ein sehr schönes JOh 12" mächtiges Lager von Ilalbopal, welcher über Sand· 

stein liegt, und durch Verwitterung eine weisse, erdige, dem Polierschiefer ähnliche 
Rinde erhält. Der alte Jastrabaer Kreidegräber hat mir berichtet, dass der Polier­
schiefer (die leichte Kreide) theils unter, theils mitten im Opal (Zabica) vorzukom­
men pflege. - Am Suiikowy Wrsek sieht man auch deutlich einen iiber Sandstein 
und Konglomerat gelagerten Trachyt. 

Der Bimssteintuff bildet mit seinen Begleitern die nächste Umgebung der Perl­
stein · und Sphärulitfelsen, welche die rnrzüglichste Veranlassung zu seiner Entste­
hung gegeben haben mögen. - Die hraunkohlenführenden Sandsteine bei Jaslraba 

können wegen der Wechsellagerung mit den Tuffen, von diesen nicht leicht als ter­
tiäre getrennt werden, aus welchem Grunde auch die Trennung der groben Konglo­
merate unmöglich seyn würde. 

Die Grenze des Tuffes bei Szlazka gegen die Sandsteine der H. Kreu1.er Mulde 
ist nur vermulhungsweise angegeben. 

f) Den Süsswasserq ua.rz, welcher stellen"·eise sehr •·iele Pflanzenreste, 
namentlich Rohrstengel und Holzstämme enthält, und aucl1 Reste \·on Säugethieren, 
namentlich vom Igel*) aufzuweisen hat, und hie und da in Halbopal übergeht, 
glaubte ich deshalb rnn den wahrscheinlich tertiären Sandsteinschichten der Heiligen 
Kreuzer Mulde trennen und dem Tuffgebiele beizählen zu müssen; weil er wirklich 

~·) Berichte über die Millheilungen von FreundeA der 1"aturwi~scnschanl'n in \ 1nen. 18lj7 M;irz 
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an das letztere unzertrennlich gebunden zu seyn scheint, in demselben un mehreren 
Orten, sonst aber nirgends vorkommt, und es wahrscheinlich ist, dass dieselbe Ur­
sache, welche den Sphärulitfels und Tuff zu Stnnde brachte, später auch den Nieder­
schlag der Kieselerde henorrief oder begünstigte. 

Dass er dem Sphärulitfelsen und dem Tuffe auf gelagert ist, kann man an meh­
rere Orten deutlich sehen, z. B. zwischen Tupahora und Dolna Chlapa, bei Deutsch· 
Litta, am linken Gehänge des Kremnitzer Thales u. s. w. 

Anstehend findet man ihn im Kremnitzer Thale unmittelbar ober dem Dorfe 
Kremnitschka ~nd in der Nähe des ersten Wetlerschnchtes (St. h. 22; 1!'. 28° 0): 

•·iel ausgedehnter ist aber sein Vorkommen am andern Gehänge, welches nnch Lutila 
und Slaska hinsieht: man kann ihn von seinem untern Ende zwischen Heiligen Kreuz 
und Lutila (St. h. 22; F. 25° W.) am Rande des Tulfes und Sphärulitfelses beinahe 
ohne aller Unterbrechung anstehend bis nach DP.utsch Litta (St. h .. ). F. 24° SO.) 
•·erfolgen, und in den kleinen Lücken, wie z. B. am Wege von Deutsch Litta nach 
Slaska sind wenigstens unzählige Bruchstücke desselben auf der Oberfläche zerstreut 
und auf allen Feldern zu finden. Der anstehende lange Streifen ist unterdessen ver­
hältnissmässig nur schmal, und die Mächtigkeit mag nirgends viel über 20' betra­
gen; die auf der Knrte angegebene Breite gründet sich nur auf das beinahe aus­
scbliesslicbe und gedrängte Vorkommen von Quarzblöcken und Druckstücken in dieser 
Gegend bis zum Bache hinab, obschon sie möglicherweise sämmtlich von den oben 
anstehenden Felsen herstammen können. 

Ausserdem trifft man auch auf dem grossen Sphärulitfelsflecke am rechten Go­
hänge des kremnitzer Thales bedeutende Strecken, in welchen man dichtstehende Süss­
wasserquanblöcke theils allein, theils mit Sphärulilfelsblöcken gemengt findet, und die 
ich auf der Karte theils wegen ihren schwankenden Grenzen, theils darum nicht an­
gegeben ha~e, weil ich den Quarz hier nirgends anstehend finden konnte, - Verein­
zelte Bliicke findet man auch im Jastrabaer Bassin. 

g) Der Basalt erhebt sich am südwestlichen Rande des Jastrabaer Beckens aus 
den umgebenden Sandsteinen und Tulfen zu der isolirten hohen und steilen Kuppe 
Ostrehora empor, und trägt ganz oben an dem kleinen Plateau eine nur wenige 
Schuhe dicke Lage eines weissen, dichten, etwas porphyrartigen Gesteines, wel­
ches nichts anders zu seyn scheint, als ein mit in die Höbe gebrachter veränderter 

und gebrannter weisser Sandstein , welchen ich oben unter dem Namen „schwere 

Kreide" erwähnt habe. 
Der Basalt dieser Kuppe enthält im Allgemeinen sehr wenig Olivin, ist diclit 

und sehr oft plattenförmig abgesondert; aber ganz oben in der Nähe des aufliegenden 

weissen Gesteines und in der Berührung mit demselben ist er durchgehends porös 

und schlackig. 
Auf die Ostseite des Kegels zieht sich nach Norden ein viel niedrigerer Basalt­

felsenzug, welcher seine schroffe Seile dem Hauptkegel zukehrt, und an welchem das 
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Gestein sehr dünnplattenförmig abgesondert ist: die Pleiten sind nur 2-4" dick, 
streichen nach Nordwesten und fallen unter 40 Klafter nach SO.; wäre es nicht ein 

gut charakterisirter Basalt, sondern ein neptunisches Gestein, so würde man die Ab­

sonderungen ohne allen Anstand für Schichtung, und die steile Seite des Riegels für 

einen Bruchrand halten. 
Am westlichen l:<'usse des Kegels liegen auf einer Stelle sehr viele und grosse Blöcke von 

fester Bimsstein Breccie, in welcher auch Bruchstücke von Sphärulitfels enthalten sind, und 

welche vielleicht nur ein gewöhnlicher, aber gebrannter und •·eränderter Bimssteintuff sind. 
Vom nordwestlichen Fusse des Kegels ausgehend kann man einen über die Umge· 

bung nicht sehr erhabenen Basaltstrom bis zum steil abfallenden linken Gehänge des 

kremnitzer Thales ununterbrochen verfolgen, durch welches er abgeschnitten wird. Es 
wechselt hier ein brauner, poröser, lavaartiger Basalt mit dem festen so, dass man bald 

auf lauter schlackigem, bald auf graulich schwarzem dichtem Basalte geht; ausserdem 

findet man darauf und daneben kleinere Blöcke und Bruchstücke theils von der erwähn­

ten festen Bimsstein Breccie, theils von dem weissen dichten Gestein, welches die Kuppe 

selbst bedeckt. 
Dieser Strom liegt aufBimssteintuff und geht Anfangs nach Nordwesten, wendet sich 

aber später nach Westen, wodurch er eine Richtung erhält, in deren Fortsetzung das 

Basalt-Plateau bei H. Kreuz auf der andern Seite des kremnitzer Thal es, aber •·iel tiefer 

liegt. Hier ruhet der Basalt auf Sandstein und Conglomerat, von dem er rund herum 

umgeben ist; er zeigt sich oben dicht, unten an den Berührungsstellen mit dem Sandstein 
aber, welche an den steilen Skarpirungen der Südseite sehr deutlich zu sehen sind, wird 

er porös und schlackig und bildet die merkwürdigsten Uebergänge in den darunter liegen­

den Sandstein: an einigen Stellen kann man nämlich das poröse und schlackige Gestein 

noch sehr deutlich als veränderten, vielleicht halbgeschmolzenen Sandstein erkennen, und 
an andern sieht man dasselbe schlackige Gestein, ohne irgend einer bemerkbaren De­

markationslinie ein Continuum mit dem deutlichsten Basalt auszumachen. 

Da nun der Basaltstrom von Ostrahora bis zum steilen Abhange des kremnitzer 'J'ha­

les sich erstreckt, und sich in seiner Richtung auf der andern Seite des 'fhales, etwas 

tiefllr eine ganz ähnliche Basalt und unter denselben J,agerungsverhältnissen zeigt, in­

dem beide über Birnssteintuff und Sandstein liegen, so kann man wohl mit Sicherheit 

annehmen, dMs beide Basaltpartien friiher ein zusammenhängendes Ganzes bildeten, 

wekhes erst durch die später erfolgte Auswaschung des kremnitzer Thales durchgeris­

sen wurde. wie aus fofgedem von Ostrahora nach dem Laufe des Basaltstromes gefiihr­

ten Durchschnitt 7ill ersehen ist~ 

A Trachyt. 

B Basalt. 

C Tulf. 

D Tulf und Sandstein. 

a Ihratscher Thal. 

b Oetrahora. 

c Kremnitzer Thal. 

d Plateau bei H. Kreuz. 

e Grrrnthal. 
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l<'erner findet man am Fusse des Plateaus, knapp an der Landstrasse nach H. Kreuz 
noch eine kleine Basaltpartie, welche nicht auf dem Conglomerate aufzuruhen , vielmehr 
in die 'fi~fe hinabzugehen scheint. Es ist eine Kapelle darauf erbaut. 

Endlich fand ich nahe an der u.t\ersten Sphärulitfelspartie und nordöstlich von der­
selben noch einen kleinen und flachen nach Nordwesten streichenden Basaltwulst, wel­
cher möglicherweise ein südlicher Zweig des oben angeführten Basaltstromes sein könnte. 

4. Die tertiären Sandsteine mit Schieferthon und Braunkohlen füllen zum 
grossen Theil das krikehaier Bassin und die H. Kreuzer Mulde aus, und vielleicht gehö­
ren auch die Glaserhaier Sandsteine hieher. Diese Abtheilung, als von Kremnitz etwas 
entfernt liegend, habe ich am wenigsten studirt, wesshalb ich auch nicht im Stande war, 
sie auf der Karte von den angrenzenden Alluvial-Bildungen zu trennen. Ueberhaupt 
habe ich die kleineren Partien des Alluviums an den Bachen nicht für sich auf der 
Karte verzeichnet. 
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